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II. Die Franzosen im Land

1. Der Auftakt

Wir sind den Ereignissen zeitlich vorausgeeilt und kehren ins Jahr 1798
zurück. Nach der Niederwerfung Berns besetzten die Franzosen nach und
nach grosse Teile der Schweiz. Sie waren nun die eigentlichen Herren im
Lande. Um den 10. März erreichten sie den Südwestzipfel des Aargaus,
bemächtigten sich der Festung Aarburg und verlangten von Zofingen die
Waffen heraus. Ein Bataillon zog weiter aareabwärts und Hess kleine
Besatzungen in den Städten Aarau, Lenzburg und Brugg zurück, die
allerdings ihre Waffen behalten durften. Am 24. März kündigte der französische
Oberbefehlshaber Schauenburg der aargauischen Nationalversammlung an,
die Truppen im Kanton würden um ein weiteres Bataillon vermehrt. Auch
die Landgemeinden erhielten in steigendem Masse Einquartierung
durchziehender Soldaten. Im Bezirk Kulm hatte Schöftland am 20. März als erste
Gemeinde die «Ehre», die Franzosen - oder, wie man damals sagte, die
Franken - kennenzulernen. Vom 20. bis zum 24. März musste das Dorf
96 Jäger zu Fuss unterbringen, bis zum 28. noch 75; dann zogen alle samt
vier Pferden wieder ab. Vom 24. bis zum 29. März beherbergte auch das
Schloss Rued zuerst zehn, dann elf Leute1.

Während zunächst noch die meisten Kulmer Gemeinden von der direkten
Berührung mit den Franzosen verschont blieben, bekamen doch alle einen
Vorgeschmack davon, dass in der Schweiz ein fremder Wille galt. General
Schauenburg verfügte, die Bürger hätten sämtliche Waffen abzugeben und
in sicheren Depots der Gemeinden einlagern zu lassen. Mit der Durchführung

des Befehls wurden die helvetischen Behörden betraut, d. h. vor allem
die Munizipalitäten. In Unterkulm fand die Zwangsabgabe der Waffen am
22. März statt. Der Schulmeister heftete Zettel, die er mit den Namen der
Besitzer beschriftet hatte, an die Waffen und legte ein genaues Verzeichnis
der abgelieferten Armatur an. Die Waffen wurden zum Teil in öffentlichen
Gebäuden, zum Teil in privaten Räumen untergebracht: in Unterkulm im
Schulhaus, in Leutwil im Pfarrhaus, in Reinach im Kaufhaus, in Zetzwil im
Haus des Munizipalbeamten Wirz und in Birrwil bei Bäcker Leutwiler. Es
waren nicht alles geeignete Waffenkammern. Teilweise begannen die
Gewehre und die Säbel daher zu rosten, wie spätere Klagen der Gemeinden
bezeugen. In Unterkulm zerfrassen die Mäuse die Namensschilder an den
Waffen, so dass der geplagte Schulmeister in halbtägiger Arbeit neue
anbringen musste2.

Es wurden übrigens nicht sämtliche Aargauer Gemeinden entwaffnet. In
den Bezirken Zofingen, Kulm und Lenzburg sammelte man die Waffen
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zwar überall ein, ausgenommen
nur gerade die Stadt Lenzburg.
Im Bezirk Aarau hingegen unterlagen

bloss Muhen, die zwei
Entfelden sowie Gränichen und
Erlinsbach dem Entwaffnungsbefehl;

im Distrikt Brugg durften
sogar alle Bürger die Gewehre
behalten3. Der Grund für die
unterschiedliche Behandlung geht
aus den vorhandenen Dokumenten

nicht hervor. Wir vermuten
aber, dass die Waffen von Orten
eingefordert wurden, wo im
Februar Bauern bei der Besetzung
der Stadt Aarau geholfen hatten.
Die Entwaffnung trug sicherlich
nicht zur besseren Stimmung in
der Landbevölkerung bei, die den helvetischen Neuerungen und den
Franzosen gegenüber ohnehin misstrauisch war. Der Verlust der eigenen Waffe
traf die Mannesehre des wehrgewohnten Schweizers.

Die Aargauer Bauern hörten auch sonst allerhand über die Franzosen,
noch bevor sie diese zu Gesicht bekamen: von den Plünderungen, die sie
sich in Bern hatten zuschulden kommen lassen; von den hochgeschraubten
Geld- und Warenforderungen, die sie ans besetzte Land stellten4. Später
sickerten Nachrichten aus dem Aargau selber durch: von Husaren, die in
der Hunzenschwiler Pintwirtschaft räuberische Gewalttaten begingen; von
einem Offizier, der die Kutsche des Lenzburger Obersten Hünerwadel
requirierte und unverfroren versilberte, statt sie zurückzugeben. Helvetische
Amtsstellen waren erschrocken, wie die «Befreier» sich im Lande aufführten

und wie das auf die Einheimischen wirkte. In einem Brief ans Direktorium

stellte der aargauische Regierungsstatthalter fest: «Die Husaren und
andere fränkische Soldaten kommen nicht nur mit unbefugten Requisi-
zionen für Pferde und andere Bedürfniße, sondern zucken auch gleich die
Säbel, dadurch sie die Bürger nicht nur in Schrecken sezzen, sonderen auch
zum größten Mißvergnügen, das täglich mehr überhand nimmt, reizen.»5

Leute aus dem Bezirk Kulm machten eigene schlimme Erfahrungen. Am
Morgen des 26. Mai wurden zwei Wynentaler Knechte nacheinander im
Hunzenschwiler Wald überfallen. Der eine war Hans Hediger aus Reinach,
Angestellter von Johann Heinrich Fischer, Arzt, welcher nebenbei das Amt
des Salzauswägers ausübte. Im Auftrage seines Meisters brach der Knecht
frühmorgens mit einem Wagen nach Brugg auf, um dort Salz zu holen. Es

war erst V26 Uhr, als er durch den Hunzenschwiler Wald fuhr. Da stürzten

17 Die französischen Husaren kommen!
Aus der Chronik von Georg Heinzmann,
Bern, um 1800.
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plötzlich zwei französische Husaren aus einem Gebüsch hervor, hielten den
Fuhrmann an, setzten ihm einen Säbel auf die Brust und forderten Geld. Sie
misshandelten ihn, zerrissen seine Kleider und raubten ihn aus. Mit 16

Dublonen (170 Gulden) Salzgeld und dem Salzrechnungsbüchlein sowie
der Sackuhr und 4 privaten Gulden des Knechts suchten sie das Weite. Der
zweite Vorfall ereignete sich ein paar Stunden später, als der Müllerknecht
aus Zetzwil, bereits auf der Rückfahrt von Brugg, mit einem Wagen voll
Salz den Wald durchquerte. Auch ihn hinderten drei fränkische Grenadiere
an der Weiterahrt. Mit dem Säbel in der Faust verlangten sie alles Geld. Als
er nur 60 Batzen an Barschaft zum Vorschein brachte, nötigten sie ihn, «die
Hosen herunterzulaßen», um ihn durchsuchen zu können. Sie zerrissen ihm
dabei Weste und Hemd und traktierten ihn zum Schluss mit einem
Gewehrkolben. Über den aargauischen Regierungsstatthalter wurde der helvetische

Polizeiminister schriftlich über die Gewaltakte informiert6. Ob die
Schuldigen zur Rechenschaft gezogen wurden, ist nicht überliefert.

Unterdessen bekam man immer häufiger die Franzosen im Bezirk Kulm
selber zu Gesicht. Die Einquartierungsbeschwerden wuchsen.

2. Einquartierungen

Seit dem April 1798 wurde der Aargau mit französischen Truppen
überschwemmt. Grössere Bewegungen fanden Ende des Monats statt. General
Schauenburg Hess damals seine Kräfte gegen die Innerschweiz
aufmarschieren. Die drei Waldstätte, Zug und Glarus weigerten sich, die helvetische

Einheitsverfassung anzunehmen, und wehrten sich mit den Waffen
mutig, aber angesichts der französischen Überlegenheit aussichtslos für
ihre Landsgemeinden. Am 26. April teilte Schauenburg der aargauischen
Verwaltungskammer die Ankunft von 4000 Mann und 600 Pferden mit, die
während des Durchmarsches einquartiert und versorgt werden müssten. Die
Kammer leitete die Meldung an die Unterstatthalter weiter und bestimmte
die Orte, welche Truppenkontingente erhielten. Von Kulm aus waren Teu-
fenthal, Hirschthal, Schöftland und das in der Eile ebenfalls zum Distrikt
gerechnete Schloss Liebegg auf die bevorstehenden Gäste aufmerksam zu
machen. Ungesäumt waren die Quartiere bereitzustellen. Für alle Fälle traf
auch Unterkulm die nötigen Vorkehren. Am Abend des 27. April kamen 52
Husaren mit ihren Pferden in Hirschthal und 64 in Schöftland an, während
Teufenthai 166 Mann zu Fuss zu betreuen hatte. Am folgenden Tag zogen
die Truppen weiter. Am 30. April wurden 24 Reiter des 18. Regiments nach
Reinach verlegt. Sie dienten zur Deckung der Grenze gegen den Kanton
Luzern, dessen Hauptstadt am Vortag von den aufständischen Waldstätten
besetzt worden war. Als sich am 3. Mai der Zusammenbruch der
Innerschweiz abzeichnete, verliessen die Reiter Reinach wieder. Ende Mai traf
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